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Unfälle und Kosten 

Die Reaktorunfälle von 
Tschernobyl und Fukushima 
zeigten die wenig beherrsch­
baren Risiken der Kernener­
gie auf. Die Sicherheitspro­
grammelassendie Kosten für 
Reaktoren explodieren. 

für den Bau eines Fusionsreaktors sind je­
doch überwältigend, vor allem muss eine 
Methode entwickelt werden, ein ionisiertes 
Gas (Plasma) mit einer Temperatur von etwa 
100 Millionen Grad Celsius für ausreichend 
lange Zeit zusammenzuhalten. Das lässt 
sich mit gewöhnlichen Materialien nicht er­
reichen. Seit sechzig Jahren und bis auf den 
heutigen Tag sehen Prognosen den kommer­
ziellen Betrieb eines Fusionsreaktors ca. 
fünfzig Jahre in der Zukunft. Diese fünfzig 
Jahre werden inzwischen ironisch "Fusions­
konstante" genannt. 

Der ewige Abfall 

Als Erbe der Kernenergienutzung ):>leibt 
uns jedenfalls der radioaktive Abfall erhal­
ten, zumindest über die nächsten Jahrmilli­
onen. Mit ihm sorgsam umzugehen ist ein 
Auftrag an die ganze Menschheit. Insofern 
können wir aus der Kernenergie nicht mehr 
wirklich aussteigen. 

Utopien beschreiben nicht nur das Un­
mögliche - das tun sie mitunter auch - sie 
entwickeln auch rationale Modelle einer an­
deren, vermeintlich oder tatsächlich besse-

Vordenker 
und Folgen 
Ein Tropfen von 
Wasser, in dem so­
viel Energie steckt 
ein Jahr lang dauer­
haft 200 PS zu pro­
duzieren. So un­
gefähr dürfte sich 
Einstein die Fol­
gen seiner Formel 
E= mc2 vorgestellt 
haben. Er warnte 
aber auch vor Ri­
siken und Kosten 
der Technologie. 

Die Kernenergie kann das Versprechen, billigen 
Strom zu produzieren, immer weniger erfüllen. 

Der Einspeisetarif für Strom aus Atommeilern liegt 
weit über dem von Solar- und Windenergie. " 

n)n Welt, denen man sich nur schwer ent­
ziehen kann. Einerseits ist vieles, was einst 
in Utopien erzählt worden ist, inzwischen 
Wirklichkeit geworden. Andererseits gestal­
ten Utopien- ob realisierte oder lediglich er­
zählte- Geschichte, indem sie Menschen da­
zu. bringen, ihnen zu folgen, zumindest ein 
Stück des Weges. Und Geschichte ist nicht 
nur das, was sich "wirklich" ereignete und 
realisieren ließ, sondern auch, was nicht ge­
schah oder sich nicht umsetzen ließ, aber 
dennoch in der Vorstellung als gedachte 
Möglichkeit oder Alptraum existierte. 

Die Kernenergie gehört in diesem Lichte 
zu den im Zuge ihrer Realisierung weitge­
hend gescheiterten technischen Utopien. 
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Fusions-Fantasien 

Kernfusionskraftwerke sollen 
die Energie aus Wasserstofffu­
sion erzeugen. Es findet dabei ~ 
keine Kettenreaktion statt. ~ 
Die Investitionskosten sind al- "' 
lerdings sehr viel höher als 
bei normalen Reaktoren. 

'' Am 7. Juli wurde der Ver­
botsverfrag für Atomwaffen 
beschlossen. 122 Staaten 
votierten dafür, die neun 
Atomwaffenstaaten nicht. '' 

Die Atomenergieorganisation hat 2005 den Friedensnobelpreis erhalten. Ob sie 
den Preis auch verdient, kann sie heute in der Nordkorea-Krise unter Beweis stellen. 

Dem Krieg die Zähne ·ziehen 
I Von Thomas Roithner 

D. ie überdrehten Strei~anne 
selbst sind woh I nur ein ·Ne­
benschau}:l:latz. "Nordl<orea 

hat eine weitere Rakete abgeschos­
sen. Hat dieser Typ in seinem Le­
ben nichts Besseres zu tun", ätzt 
Donald Trump via Twitter. Mit­
te März war er der Ansicht, Nord~ 
korea kann sich nicht benehmen. 
Per Nachrichtendienst lässt Kim 
Iong-Un vernehmen- aber es mag 
schon manchmal auch rüder her­
gehen -, er könne Trump "nicht 
mehr ernst nehmen". Neben den 
Streithähnen sieht sich die Inter­
nationale Atomenergieorganisa­
tion (IAEO) inmitten einer Groß­
baustelle in den internationalen 
Beziehungen: der Streit um das 
nordkoreanische Atomprogramm. 
Nicht wenige diesbezüglich kaum 
pflegeleichte Schwergewichte säu­
men die Arena: China, Südkorea, 
Japan oder Russland. Die EU wirkt 
dabei fast wie ein Komparse. 

Die Atomenergieorganisation 
und ihr Direktor Mohamed Eißa­
radei wurden 2005 mit dem Frie­
densnobelpreis ausgezeichnet. 
1957 wurde die Organisation ge­
gründet und hat ihren Sitz in Wien 
Kaisermühlen. Sie kabelt ihre Be­
richte regelmäßig an die Gene­
ralversammlung und den Sicher­
heitsrat der UNO. Das entschied 
zumal über Krieg und Frieden. 
Nicht nur innerhalb des UN-Sys- . 
tems, sondern auch in der öffent­
lichen Auseinandersetzung war 
die Agency - so im englischen 
Akronym - immer wieder sicht­
bar. Sogar auf Transparente von 
Friedensdemos hatte es die IAEO 
im Jahr 2003 geschafft. Es galt, den 
drohenden Krieg der USA und ih­
rer Koalition gegen den Irak zu 
verhindern und die Kuh vom Eis 
zu bringen. Die Waffeninspek­
teure sollten ihre Arbeit tun, sq die 
Forderung. Unabhängig und ge­
nau mit Blick auf die Vorgeschich­
te. Die angeblichen Beweise von 
George Bush jun. und Colin Po­
weH führten zum Krieg und stell­
ten sich nachher als "fake news" 
heraus. Recht hätte man mit dem 
Drängen auf Atominspektoren ge­
habt. Und der Irak hat bis heute 
keinen Frieden gesehen. 

Blick nach Nahost 

Der Blick über den Tellerrand 
auf die gesamte Region des Nahen 
und Mittleren Ostens kennzeich­
net die schwierige Phase der IAEO 
der Ära Bush jun. Die Entwick­
lungen im Iran und der nicht-offi­
zielle Atomwaffenstaat Israel ver-· 
anlassten Eißaradei zum Appell 
für eine atomwaffenfreie Zone in 
der Region. Die USA ließen den 
IAEO-Direktor abhören und sägten 
an seinem Sessel. Dieser entstieg 
dem Konflikt jedoch gestärkt und 

war ein gut funktionierendes Räd­
chen, aus dem Atomkonflikt zwi­
schen Bush und dem Iran keinen 
heißen Krieg werden zu lassen. 
Seine Warnungen bezüglich eines 
Waffengangs gegen den Iran rich­
teten sich nicht nur an die USA, 
sondern auch an Israel. Die jahre­
langen Verhandlung!Jn sollten im 
Juli 2015 zu einem Handschlag in 
Wien und zu einem Abkommen 
mit dem Iran führen. 

Zähneknirschend musste auch 
Trump· kürzlich feststellen, dass 
der Iran seinen Teil des "Deals" 
erfüllt. Zu seinem Wahlverspre­
chen, das Abkommen aufzukün­
digen, redet und twittert der Präsi­
dent nicht gar so gern. Aber neue 
Sanktionen haben die USA kürz­
lich trotzdem verhängt. 

Nukleare 
Drohung 
Nordkoreas Militär 
gibt an, über eine 
Interkontinentalra­
kete zu verfügen, 
die bis zu den Ver­
einigten Staaten 
reicht. Die diplo­
matische Lage 
ist extrem ange­
spannt. 

Die IAEO ist ein wichtiger Teil des Abrüs­
tungsgebäudes. DeriAEO-Leiter Amano 

hat mit dem nuklearen Verbotsverti-ag eine 
neue Basis, um Vertrauen zu schaffen. 

Und am zivilen Kernmaterial 
setzt-auch die Kritik an. Gemäß ih­
rer Satzung soll die IAEO "den Bei­
trag der Kernenergie zu Frieden, 
Gesundheit und Wohlstand welt­
weit 'beschleunigen und vergrö­
ßern". Folglich wirbt man mit dem 
Motto "Atoms for Peace and Deve­
lopment". Lehrbücher kennen un­
terschiedliche Möglichkeiten, Si­
cherheit - oder drüber hinaus 
vielleicht sogar Frieden'- zu errei­
chen. Während die einen Macht 
und Waffen zu ihrer Sicherheit an­
häufen, bemühen sich andere um 
DemokratisiE:)rung, Abrüstung und 
eine friedensfähige Wirtschaft. Ein 
Stichwort des Institutionalismus 
ist die Erwartungsstabilität 

Institutionen sind ein Koope­
rationskatalysator mit Blickrich­
tung eines Rechts- und Ordnungs~ 
friedens, so die Theorie und immer 
wieder auch die Praxis. Die Atom­
energieorgm;lisation versucht ge­
nau jene Beiträge zur Vertrauens­
bildung zu leisten. Vertrauen, das 

zeigt E:)in bunter Strauß an aktu­
ellen Konfliktformationen, ist kein 
Selbstläufer. Vertrauen ist gut, 
Kontrolle ist besser. Diese Lenin 
sinngemäß zugeschriebene Rede­
wendunggilt auch für die IAEO. 

Am 7. Juli wurde in New York 
der Verbotsvertrag für Atomwaf­
fen beschlossen. 122 Staaten vo­
tierten dafür, Einsatz, Drohung, . 
Entwicklung, Test, Erwerb, Besitz, 
Stationierung, Lagerung ode.r die 
Kontrolle von Atomwaffen zu ver­
bieten. Der Schönheitsfehler: die 
"nuclear nine" - die Atomwaffen­
staaten - sind nicht dabei. 

Teil des Abrüstungsgebäudes 

Die Atomenergieorganisation 
wacht auch über den Atomwaf­
fensperrvertrag (NPT) aus dem 
Jahr 1970. Der Vertrag regelt die 
Nichtweiterverbreitung von Atom­
waffen, die Verpflichtung zur Ab­
rüstung und das Recht auf "fried­
liche" Nutzung der Kernenergie. 
Und diese wird im Verbotsvertrag 
für Atomwaffen auch ausdrücklich 
festgehalten. Die Förderung von 
Atomkraft im gleichen Atemzug 
mit der Verhinderung der Verbrei­
tung von Atomwaffen zu nennen, 
wirft nicht nur technische, son­
dern auch politische Fragen auf. 

Die Atomenergieorganisation ist 
ein wichtiger Teil des fragil kon­
struierten Abrüstungsgebäudes. 
Der IAEO-Leiter Yukiya Amano 
ha,t mit dem nuklearen Verbotsver­
trag eine neue und weitere Basis, 
um Vertrauen zu schaffen. Kaum 
geringer wird wohl auch die He­
rausforderung sein, den globalen 
Bewusstseinswandel bezüglich 
der "zivilen" Nutzung der ·Atom­
kraft auch in der Arbeit der IAEO 
künftig widerzuspiegeln. Ver­
trauensbildung im eigenen Haus. 
Wahrlich ein Projekt für einen 
Friedensnobelpreis. 

I Der Autor ist Friedensforscher 
und Privatdozent an der Uni Wien. 
Sein Buch "Märkte, Macht und 
Muskeln" erschien im Frühjahr. I 


